
Neues aus
der Stadt
des Lächelns
Heute: Verloren
und gefunden 

STUTTGART. Die Stadt lächelt. Die ganze
Stadt? Noch nicht. Doch es gibt viele posi-
tive Beispiele. In unserer kleinen Serie
stellen wir freundliche Menschen vor und
malen uns dazu fröhliche Gesichter aus.

Peter Kolb aus Stuttgart-Zuffenhausen
möchte gerne einen Dank an die Stuttgar-
ter Straßenbahnen (SSB) abstatten. Der
Grund ist folgender: „Ich fuhr mit der
Straßenbahn zum Baurechtsamt und hat-
te meine Unterlagen in einem Stoffbeutel
neben mir auf den Sitz gestellt. Beim Ver-
lassen der Bahn am Charlottenplatz ver-
gaß ich, den Stoffbeutel mitzunehmen.
Die Bahn fuhr weiter. Als ich den Verlust
bemerkte, suchte ich umgehend die SSB-
Verkaufsstelle in der Charlottenpassage
auf, um mein Malheur zu berichten. Die
Dame am Schalter nahm daraufhin über
die Leitstelle Kontakt mit dem Bahnfah-
rer auf. Der Stoffbeutel wurde gefunden
und mir übergeben. Der Tag war gerettet,
das Baurechtsamt stimmte dann auch
noch meinem Vorhaben zu. Also ein Erfolg
auf ganzer Linie. Ich hatte Grund zu lä-
cheln. Nochmals vielen Dank!“

Haben Sie sich auch schon gefreut, weil
Ihnen freundliche Menschen begegnet
sind? Schreiben Sie uns – per Mail: loka-
les@stzn.de oder per Post: Stuttgarter
Nachrichten, Postfach 10 44 52, 70039
Stuttgart, Stichwort: Lächeln.

Von Jan Sellner

Stoffbeutel gefunden Zeichnung: jan

STUTTGART. Das Interesse vieler Familien an
einem privaten Grundschulplatz ist unge-
brochen und nimmt sogar zu. Das Angebot
wird immer differenzierter. Nur Grundschu-
len, die einen kirchlichen Hintergrund oder
ein besonderes pädagogisches Profil anbie-
ten, erhalten vom Land eine Genehmigung.
Allein sieben der zwölf freien Grundschulen
in Stuttgart – die vier Waldorfschulen nicht
mitgerechnet – sind Bekenntnisschulen. Die
anderen punkten mit besonderen Lernfor-
men, Profilen oder einer Betreuung nach
Maß. Der Ausbau der städtischen Ganztags-
schulen hat sich offenbar nicht auf die Nach-
frage nach privaten Alternativen ausge-
wirkt.

Kai Buschmann, der Sprecher der Freien
Schulen in Stuttgart, meint zwar: „Das ist
kein expandierender Markt mehr.“ Dennoch
plant er als Leiter der Waldschule in Deger-
loch den Aufbau einer privaten Grundschule
– als Unterbau zur Realschule und dem
Gymnasium. „Wir würden gern im Septem-
ber 2017 damit starten.“ Vorausgesetzt, das
Kultusministerium stimme zu. Das Beson-
dere daran: das pädagogische Konzept ist
speziell auch auf Kinder mit Diabetes Typ 1
ausgerichtet. Die Zahl der Neuerkrankun-
gen steige derzeit um drei bis fünf Prozent im
Jahr, besonders häufig breche die Krankheit
zwischen dem fünften und neunten Lebens-
jahr aus. 

„Wir hatten immer wieder Schüler mit
Diabetes Typ 1 und mitbekommen, dass das
ein wachsendes Thema ist“, berichtet
Buschmann. Die betroffenen Kinder
bräuchten eine umfassende Begleitung und
Betreuung, um Ernährung, Bewegung und
Insulingaben auszubalancieren. Im Schul-
beirat im Februar 2015 sei deutlich gewor-
den, dass diese von vielen Schulen nicht ge-
leistet werden könne. „Die Debatte dort war
der Auslöser“, so Buschmann.

Diese Lücke will die Waldschule füllen.
Eine fest angestellte Kinderkrankenschwes-
ter, unterstützt von einer Diätassistentin,
kümmert sich ganztags um die Kinder, ein
medizinischer Beirat berät. Maximal zwei
bis vier erkrankte Kinder pro Klasse wolle
man aufnehmen. Doch auch Kinder mit an-
deren Stoffwechselerkrankungen oder Al-
lergien, aber auch adipöse Kinder könnten
von dem Konzept profitieren. Ein Neubau
für die Grundschule auf dem Schulgelände
solle 2018 bezugsfertig sein – Baukosten:
rund 5,5 Millionen Euro.

Während große Privatgrundschulen wie
die Freie Evangelische Schule in Möhrin-
gen, die jeden Schultag mit einer Andacht
beginnt, und die katholisch getragene Jo-
hannes-Brenz-Schule in der Innenstadt seit
Jahren ihren festen Interessentenstamm ha-
ben, entwickelt sich die erst im vergangenen
Herbst gestartete Kolping-Grundschule in
der Villa Scheufelen nahe dem Olgaeck sehr
dynamisch. Mit acht Kindern hat das jahr-
gangsgemischte, reformpädagogisch orien-
tierte Lernen im September 2015 begonnen,
nach der Halbjahrseinschulung im Winter
seien es bereits 16, berichtet die Schulleite-
rin Susanne Walter. Und mit 50 weiteren
Anmeldungen sei die Schule, die in der Villa
des ehemaligen Papierfabrikanten Scheu-
felen untergebracht ist, praktisch voll –

nicht nur für das kommende Schuljahr, son-
dern auch für die nächsten. „Das Konzept
schlägt ein“, so Walter. Auch die Vorschul-
gruppe mit zehn Kindern sei voll. „Die Wer-
te spielen eine große Rolle.“ Von den Kon-
fessionen her seien die Kinder „querbeet“.
Betreuung sei für viele Familien ebenfalls
wichtig, auch in den Ferien. Praktisch alle
Kinder blieben zum Mittagessen und der
Hausaufgabenbetreuung. Die Hälfte von
ihnen gehe um 14.30, die andere Hälfte blei-
be bis 17 Uhr.

„Wir denken darüber nach, wie wir die
Schule erweitern können“, sagt Klaus Vogt,
der Vorstand des Kolping-Bildungswerks,
das vor allem als beruflicher Bildungsträger
bekannt ist. „Es wird eine Weiterführung
des reformpädagogischen Ansatzes für
unsere Grundschüler in einer weiterführen-
den Schule geben – einem Gymnasium“, so
Vogt. Spätestens in zwei Jahren. 

Ebenfalls dynamisch entwickelt hat sich
seit ihrer Gründung vor vier Jahren die von
der Klett-Gruppe getragene und nun durch-
weg zweizügige Galileo-Grundschule in der
Alexanderstraße, an die auch eine Kita an-
geschlossen ist. „Die Klassen sind voll, und
es sind auch noch Kinder auf der Wartelis-
te“, sagt die Schulleiterin Petra Ferrari.
Auch sie hat festgestellt, dass eine verlässli-
che Betreuung und feste Ansprechpartner
für Familien „extrem wichtig“ seien. „Bei
uns fällt nichts aus.“ Doch auch das Eng-
lischangebot von Muttersprachlern und eine
aktive Auseinandersetzung mit Medien
komme gut an. „Wir sind die erste Schule in
Baden-Württemberg, die Programmieren
für Kinder anbietet“, sagt Ferrari – natürlich
kindgerecht. 

Auf moderne Medien setzt auch die Merz-
schule an der Geroksruhe, die mit 251
Grundschülern zu den großen Anbietern ge-
hört. Tablet-gestützter und Computerunter-
richt ab Klasse zwei, aber auch die neue
Orientierungsstufe von Klasse vier bis sechs
gehören zu den Besonderheiten. Die Ele-
ment-i-Schule im Stuttgarter Engineering
Park (Step) in Vaihingen ist mit 47 Schülern
eher klein. Sie setzt auf das Zusammenspiel
zwischen Kita und Grundschule, auf einen
guten Betreuungsschlüssel, einen eigenen
Koch, ein bilinguales Englischangebot und
„interessengesteuertes Lernen“, wie Regina
Pfeiffer vom Träger Konzept-e sagt. Auf
zehn Kinder komme ein Lehrer, „die Kinder
entscheiden, wann sie was machen“. Nicht
alle Kinder wohnen in der Nähe. Einige wer-
den auch von ihren Eltern gebracht, die im
Step arbeiten. Abweisen habe man bisher
niemanden müssen, so Pfeiffer.

Die wohl größte Freiheit bietet den Kin-
dern die von Eltern gegründete Freie Aktive
Schule in Degerloch, die ohne Noten und oh-
ne Klingel reformpädagogisch arbeitet und
wo Selbstständigkeit und Orientierung am
Kind besonders großgeschrieben wird. Das
Angebot wird von Kita und weiterführender
Schule bis Klasse zehn flankiert. 

Auch keine Noten, dafür ausführliche
Schulberichte erhalten Kinder und Eltern
an der evangelischen Torwiesenschule in
Heslach, wo Inklusion und soziales Engage-
ment großgeschrieben werden und Eltern
von Kindern mit und ohne Handicap eine El-
ternschaft bilden. Die Schulcurricula wur-
den entsprechend umgestaltet. 

Die vier Waldorfschulen arbeiten zwar
nicht nach dem staatlichen Bildungsplan,
fallen zahlenmäßig aber ins Gewicht: So ist
dort die Zahl ihrer Schüler im Grundschul-
alter in den vergangenen zehn Jahren von
732 auf 802 gewachsen – das ist fast genauso
viel wie die Gesamtzahl der Grundschüler
an den anderen privaten Schulen. 

Private Grundschulen immer begehrter
Familien schätzen vor allem Werteorientierung und flexible Betreuung – Weitere Neugründungen geplant

Die Zahl der Standorte und die 
Nachfrage nach Privatschulen nehmen 
zu. Die Zahl bei den Grundschülern ist in 
den letzten zehn Jahren von 836 auf 
1188 gestiegen. 

Von Inge Jacobs

Fraktionskassen prüfen

Zur Berichterstattung über den Prozess
gegen AfD-Stadtrat Bernd Klingler:
 
Mit seinem Einspruch gegen den sehr ab-
gewogenen Strafbefehl hat sich der frühe-
re FDP- und jetzige AfD-Stadtrat nichts
Gutes angetan, aber einen Beitrag zur Fi-
nanzhygiene im Umgang mit Fraktions-
geldern geleistet. Dringend angezeigt ist,
dass die Stadtverwaltung die Scheuklap-
pen in Sachen Rechnungsprüfung bei den
Fraktionskassen ablegt. Während die Ver-
eine jeden Zuschuss-Euro der Stadt peni-
belst belegen müssen, scheint die Rech-
nungslegung zu den beachtlichen Finanz-
zuweisungen an die Gemeinderatsfrak-
tionen eine sehr kommode Angelegenheit
zu sein. Ohne die FDP-parteiinternen Dif-
ferenzen wäre die Causa Klingler gar
nicht ans Tageslicht gekommen. 
Peter Launer, Stuttgart-Gaisburg

Leserbrief

Die Villa Scheufelen ist seit Kurzem als Grundschule begehrt. Foto: Lichtgut/Leif Piechowski

Leute

Novum am Dirigentenpult
Wenn beim nahenden Abschied Tränen 
kullern, geht meistens eine Herzenssache 
zu Ende. Nun ist Pfarrer Jürgen Schind-
ler von der Seelsorgeeinheit Nördlicher 
Kaiserstuhl (Senoka) nicht nah am Was-
ser gebaut, aber den Abgang von Lydia 

Schimmer (33) be-
dauert er zutiefst:
„Für Lydia Schim-
mer freue ich mich
sehr, dass sie als
künftige Domkanto-
rin in Stuttgart ihre
große fachliche und
menschliche Kompe-
tenz einbringen
kann. Für die Senoka
ist ihr Weggang da-
gegen ein großer Ver-

lust; das vielfältige Angebot und das 
hohe Niveau der Kirchenmusik hier trägt 
ihre Handschrift.“ Des einen Leid ist des 
anderen Freud. Der neue Arbeitgeber, 
Stadtdekan Christian Hermes, freut sich 
auf die Nachfolgerin von Domkapell-
meister Martin Dücker: „Dass mit Frau 
Schimmer erstmals eine Frau in einer 
herausgehobenen kirchenmusikalischen 
Position am Dirigentenpult steht, ist ein 
wichtiges Zeichen und tut der katholi-
schen Kirchenmusik gut.“ Die 33-Jährige 
tritt im September ihr Amt als Domkan-
torin in St. Eberhard an. Es ist nicht der 
einzige personelle Wechsel zu diesem 
Zeitpunkt. Auch der neue Domkapell-
meister Christian Weiherer wird am 1. 
September starten. (mh)

Schimmer Foto: ls

Die Waldschule plant eine 

Grundschule für Diabeteskinder 

Merzschule lockt mit Tablet 

und Orientierungsstufe

Info

¡ Grundschule: Auf die insgesamt zwölf 
privaten Grundschulen in der Landeshaupt-
stadt Stuttgart gehen derzeit 1188 Kinder, 
dazu kommen noch 802 Schüler der vier 
Freien Waldorfschulen (Erst- bis Viertkläss-
ler). Zum Vergleich: Die 72 städtischen 
Grundschulen werden aktuell von 17 921 
Kindern besucht.

¡ Zuwachs: In den vergangenen zehn Jahren
ist die Zahl der Kinder auf privaten Grund-
schulen von 836 auf 1188 gestiegen – 

Tendenz: weiter steigend. Zudem stieg bei 
den Waldorfschulen die Zahl der Erst- bis 
Viertklässler im gleichen Zeitraum von 
732 auf 802 Schüler.

¡ Voraussetzungen: Nach dem Grundgesetz
dürfen private Volksschulen nur zugelassen
werden, wenn die Unterrichtsverwaltung 
ein besonderes pädagogisches Interesse 
anerkennt oder wenn sie als Gemein-
schafts-, Bekenntnis- oder Weltanschau-
ungsschule errichtet werden sollen. (ja)

1990 Kinder auf privaten Grundschulen 

Durchaus provokant liest sich der Untertitel
des neuen Buchs „Zivilcourage“ von Mi-
chael Wolffsohn. Der Historiker formuliert
dort „Wie der Staat seine Bürger im Stich
lässt“. Das ist eine ideale Steilvorlage für
Wolfgang Molitor, den stellvertretenden
Chefredakteur der Stuttgarter Nachrichten,
der Wolffsohn zur Reihe Stadtschreibtisch in
die Buchhandlung Wittwer geladen hat.

So begann Molitor das Gespräch über das
Thema ebenso direkt: „Als Journalist hätte
ich vorsichtiger formuliert, ‚Lässt der Staat
seine Bürger im Stich?’ Ist das so?“ Und
Wolffsohn parierte entsprechend: „Der
Untertitel ist schon die weichere Version.
Ursprünglich lautete er: ‚Wie der Staat seine
Bürger in den Tod schickt.’“ Denn nach An-
sicht Wolffsohns wird Zivilcourage, die an-
gesichts zunehmender Übergriffe und Über-
fälle wie kürzlich auch an der S-Bahn-Sta-
tion Schwabstraße, zwar allseits gefordert,
aber falsch verstanden. Sie habe etwas mit
Civis, dem Bürger zu tun, der mit Courage
gegen den Strom der Bürgerschaft schwim-
me oder sich gegen einen Unrechtsstaat auf-
lehne wie die Geschwister Scholl oder das
Ehepaar in Hans Falladas Roman „Jeder
stirbt für sich allein“ gegen das Nazi-Re-
gime. Alltagsgewalt, wie das S-Bahn-Bei-
spiel, sei etwas ganz anderes, da gehe es um
Anstand, Mitmenschlichkeit, Humanität –

wichtige Errungenschaften der vergangene
500 Jahre. „Aber diese Alltagsgewalt nimmt
zu. Und wenn Statistiken zeigen, dass die
Täter fast immer eine binationale, bikonfes-
sionelle Konstitution haben, dann bekommt
es eine politische Dimension“, sagte Michael
Wolffsohn. 

Sein Anliegen sei es zu zeigen, dass Zivil-
courage, die allgemein als positiv gesehen
werde, auch eine zweite Seite der Medaille
habe. „Es gibt viele Beispiele, da ist Hilfsbe-
reitschaft mit schweren Verletzungen oder
gar dem Tod bezahlt worden.“ Und hier sei
wiederum der Staat gefragt, der die Doppel-
aufgabe besitze, zuallererst seine Bürger zu
schützen und für ihre Sicherheit zu garan-
tieren, nach innen und nach außen. „Der
Schutz nach innen ist eine traditionelle Auf-
gabe der Polizei. Das ist eine Dienstleistung,
die von uns allen bezahlt wird“, so Wolff-
sohn. Es könne nicht angehen, dass der Bür-
ger in Form von Hilfspolizisten oder aus
falsch definierter Zivilcourage selbst solche
Dienstleistungen übernehme – oder zuneh-
mend private Sicherheitsdienste dafür en-
gagiert würden. „Das bedeutet, weiterge-

dacht: Weil du arm bist, hast du weniger Si-
cherheit in deinem Reihenhaus als Multimil-
lionär X Y Z.“ Ein Problem für die Zunahme
der Gewalt und des Terrors sah Wolffsohn im
„Zerbröseln“ der Gesellschaft, die längst
aufgrund der Geschichte der vergangenen
Jahrhunderte multinational sei. „Das Prob-
lem ist: Die Menschen verbindet nichts

mehr!“ Die Milieus schotteten sich ab, es
werde zunehmend schwerer, da einzudrin-
gen. Und ohne inneren Zusammenhalt neh-
me Gewalt zu, so Wolffsohn. „Es kann ge-
samtgesellschaftlich nicht akzeptiert wer-
den, dass jeder seine eigenen Regeln befolgt.
Daher muss ein funktionales Regulativ für
alle durchgesetzt werden – vom Staat.“ 

Wolffsohn: Die Menschen verbindet nichts mehr
Beim Stadtschreibtisch hat Wolfgang Molitor mit Michael Wolffsohn über dessen Buch „Zivilcourage“ gesprochen

Von Petra Mostbacher-Dix

Beim „Stadtschreibtisch“ der Stuttgarter Nachrichten sprechen der stellvertretende Chefredakteur 
Wolfgang Molitor (links) und der Publizist Michael Wolffsohn über Zivilcourage. Foto: Lg/Julian Rettig

Hilfsbereitschaft ist oft mit dem 

Tod bezahlt worden – der Schutz 

der Bürger ist Sache der Polizei
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